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DIE GE MEIN SA ME TER RAS SE

Es zählt trotz dem, auch wenn er be wusst los war, als es dazu 
kam. Es zählt dop pelt, denn das be wusste Den ken kann ir-
ren, fällt oft auf den fal schen Men schen he rein. Doch am 
Grund des Brun nens ist kein Licht und nur tau send Jah re al-
tes Was ser, nichts, was einen Mann ver an las sen könn te, sich 
zu ir ren. Gott be fiehlt es dir, und du tust es. Er sagt, Lie be 
sie, und so ge schieht es. Es geht um meinen Nach barn. Er ist 
ko re a ni scher Ab stam mung. Sein Name ist Vin cent Chang. 
Nein, Hapk ido macht er nicht. Wenn man ›Ko rea‹ sagt, den-
ken man che Leute au to ma tisch an Groß meis ter Kim Jin Pal, 
den süd ko re a ni schen Hapk ido-Leh rer von Jac kie Chan; ich 
den ke an Vin cent.

Was ist das Furcht bars te, das Ih nen je zu ge sto ßen ist? Hatte 
es mit einem Auto zu tun? War es auf einem Schiff? War ein 
Tier be teiligt? Wenn Sie eine die ser Fra gen mit Ja be ant wor-
tet ha ben, wun dert mich das nicht. Mit Au tos gibt es Un fäl le, 
Boote sin ken, und Tie re sind ein fach un heim lich.

Wa rum tun Sie sich nicht den Ge fal len, sich von die sen 
Din gen fern zu hal ten?

Vin cents Ehe frau heißt He le na. Sie ist Grie chin und hat blon-
des Haar. Es ist ge färbt. Ich wollte eigent lich höfl ich da rü ber 
hin weg ge hen, dass es ge färbt ist, aber ich glau be, es stört sie 
nicht, wenn es je mand weiß. Ich glau be, die ser ge färbte Look, 
bei dem man den Haar an satz sieht, ist so gar be ab sich tigt. 
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Was, wenn sie und ich enge Freun din nen wä ren? Wenn ich 
mir von ihr et was zum An zie hen leihen und sie sa gen wür de: 
Dir steht es bes ser, be halt es doch! Wenn ich zu ihr rü ber-
kom men und sie in der Kü che trös ten müsste nach einem 
An ruf un ter Trä nen, und Vin cent in die Kü che käme und wir 
sa gen wür den: Raus hier, das ist ein Ge spräch un ter Frau en! 
So et was habe ich schon im Fern se hen ge se hen. Zwei Frau en 
un ter hiel ten sich über ge stoh le ne Un ter wä sche, da kam ein 
Mann rein, und sie sag ten: Raus hier, das ist ein Ge spräch un-
ter Frau en! He le na und ich könn ten schon des halb nie Freun-
din nen sein, weil ich nur halb so groß bin wie sie. Die gleich 
Gro ßen bleiben lie ber un ter sich, das schont die Na cken mus-
keln. Au ßer es sind ro man ti sche Ge füh le im Spiel, da ist der 
Grö ßen un ter schied sexy. Dann be deu tet er: Für dich ist mir 
kein Weg zu weit.

Wenn Sie trau rig sind, fra gen Sie sich, wa rum Sie trau rig 
sind. Dann neh men Sie das Te le fon, ru fen je man den an und 
er zäh len ihm oder ihr, was Ih nen auf die se Fra ge ein ge fal-
len ist. Wenn Sie nie man den ken nen, ru fen Sie die Ver mitt-
lung an und er zäh len es ihm oder ihr. Die meis ten Men schen 
wis sen nicht, dass die Ver mitt lung zu hö ren muss, dazu sind 
die ge setz lich ver pflich tet. Und üb ri gens darf der Post bote Ihr 
Haus nicht be tre ten, aber auf öf fent  lichem Grund und Bo-
den dür fen Sie bis zu vier Mi nu ten lang mit ihm re den, be-
zie hungs weise so lan ge, bis er ge hen will, je nach dem, was 
zu erst kommt.

Vin cent war auf der ge mein sa men Ter ras se. Ich er klä re 
Ih nen das mit der Ter ras se. Sie wird ge mein sam ge nutzt. 
Wenn man die Ter ras se sieht, denkt man, sie sei nur für He-
le na und Vin cent da, weil de ren Hin ter tür auf die Ter ras se 
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führt. Aber als ich ein zog, sagte der Haus be sit zer, die Ter-
ras se sei eben so für die obe re wie für die un te re Woh nung 
da. Ich woh ne oben. Er sag te: Ge nie ren Sie sich nicht, sie 
zu be nut zen, denn Sie zah len die gleiche Mie te. Al ler dings 
weiß ich nicht, ob er auch Vin cent und He le na ge sagt hat, 
dass die Ter ras se zur ge mein sa men Nut zung vor ge se hen ist. 
Ich habe ge le gent lich ver sucht, Be sitz an sprü che gel tend zu 
ma chen, in dem ich et was un ten lie gen ließ, meine Schu he 
zum Beispiel, ein mal auch einen Oster wim pel. Au ßer dem 
ver su che ich, haar ge nau so viel Zeit auf der Ter ras se zu ver-
brin gen wie sie. So weiß ich, dass nie mand über vor teilt wird. 
Je des Mal, wenn ich sie da drau ßen sehe, ver mer ke ich es im 
Ka len der. Bei der nächs ten Ge le gen heit, wenn die Ter ras se 
leer ist, set ze ich mich dort hin. Dann streiche ich die Mar-
kie rung aus. Manch mal bin ich im Rück stand und muss ge-
gen Mo nats en de sehr lan ge drau ßen sit zen, um auf zu ho len.

Vin cent war auf der ge mein sa men Ter ras se. Ich er klä re Ih-
nen das mit Vin cent. Er ist das Mus ter beispiel eines ›neu en 
Manns‹. Sie ha ben viel leicht den Ar ti kel über den ›neu en 
Mann‹ in der Zeit schrift True vom letz ten Mo nat ge le sen. 
Der neue Mann steht zu seinen Ge füh len, noch mehr als 
eine Frau, und der neue Mann weint. Der neue Mann will 
Kin der be kom men, er sehnt sich da nach, Kin der zu ge bä-
ren, und wenn er weint, dann manch mal des halb, weil er 
das nicht kann. Wo sollte da auch ein Baby he raus kom-
men? Der neue Mann ist hin ge bungs voll, er gibt im mer 
mehr, als er kriegt. So ist Vin cent auch. Ein mal habe ich 
ge se hen, wie er He le na auf der ge mein sa men Ter ras se 
mas sier te. Eine Iro nie, denn eigent lich müsste sich eher 
Vin cent mas sie ren las sen. Er leidet un ter einer leich ten 
Form von Epi lep sie. Mein Ver mie ter hat es mir er zählt, 
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als ich ein zog, eine Si cher heits vor keh rung. Neue Män-
ner sind oft nicht sehr ro bust, au ßer dem ist Vin cent Art 
Direc tor, was ganz ty pisch ›neu er Mann‹ ist. Er hat mir das 
ein mal er zählt, als wir zu fäl lig zur gleichen Zeit aus dem 
Haus gin gen. Er ist Art Direc tor bei einer Zeit schrift na-
mens Punt. Das ist ein un ge wöhn  licher Zu fall, denn ich 
bin Ab teilungs leite rin in einer Dru cke rei, und manch mal 
dru cken wir auch Zeit schrif ten. Punt dru cken wir nicht, 
aber wir dru cken ein Ma ga zin mit einem ähn  lichen Na-
men, Po si tiv. Ei gent lich ist es eher eine Art News let ter. Für 
Men schen, die HIV-po si tiv sind.

Sind Sie wü tend? Bo xen Sie in ein Kis sen. War das be freiend? 
Kein biss chen. Heut zu ta ge ist man zu wü tend, als dass es mit 
Kis sen bo xen ge tan wäre. Viel leicht ver su chen Sie es mal mit 
Ste chen. Neh men Sie ein al tes Kis sen und le gen Sie es auf 
den Ra sen vor Ih rem Haus. Ste chen Sie mit einem gro ßen, 
spit zen Mes ser da rauf ein. Im mer wie der. Sto ßen Sie so fest 
zu, dass die Klin ge in den Bo den fährt. Sto ßen Sie zu, bis 
nichts mehr von dem Kis sen üb rig ist und Sie wie der und 
wie der in die Erde ste chen, als könn ten Sie die Erde da für 
um brin gen, dass sie sich weiter dreht, als woll ten Sie sich da-
für rä chen, dass Sie Tag für Tag auf die sem Pla ne ten le ben 
müs sen, mut ter see len al lein.

Vin cent war auf der ge mein sa men Ter ras se. Ich lag bei der 
Ter ras sen be nut zung be reits im Rück stand, da her machte es 
mich et was un ru hig, ihn so spät im Mo nat dort zu se hen. 
Dann kam mir eine Idee: Ich könnte mich ja zu ihm set zen. 
Ich zog Ber mu da shorts an, setzte die Son nen bril le auf und 
rieb mich mit Son nen cre me ein. Es war zwar schon Ok to ber, 
aber ich fühlte mich noch som mer lich. Ein som mer  liches Tab-
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leau schwebte mir vor. Doch in Wirk lich keit war es recht win-
dig, und ich musste zu rück lau fen, um mir einen Pul lo ver zu 
ho len. Ein paar Mi nu ten spä ter lief ich noch mal zu rück, um 
mir eine lan ge Hose an zu zie hen. Schließ lich setzte ich mich 
auf der ge mein sa men Ter ras se ne ben Vin cent in einen Lie-
ge stuhl und sah zu, wie die Son nen cre me durch meine Kaki-
hose si cker te. Er sag te, den Ge ruch von Son nen cre me habe 
er schon im mer ge mocht. Das war eine sehr takt vol le Art, 
auf meine miss  liche Lage ein zu ge hen. Der neue Mann, das 
ist ein Mann mit Takt ge fühl. Ich fragte ihn, wie es bei Punt 
lie fe, und er er zählte mir eine lus ti ge Ge schichte über einen 
Zwie bel fisch. Weil wir in der sel ben Bran che ar beiten, musste 
er mir nicht er klä ren, dass mit ›Zwie bel fisch‹ ein ty po gra fi-
scher Feh ler ge meint ist. Wäre He le na nach drau ßen ge kom-
men, hät ten wir auf hö ren müs sen, uns in un se rem Fach chi-
ne sisch zu un ter hal ten, da mit sie uns ver steht, aber sie kam 
nicht he raus, weil sie noch nicht von der Ar beit zu rück war. 
Sie ist Arzt hel fe rin – kann sein, dass es das sel be wie Kran-
ken schwes ter ist, oder auch nicht.

Ich stellte Vin cent weite re Fra gen, und seine Ant wor ten 
wur den im mer län ger, bis sie so zu sa gen Reise hö he er reicht 
hat ten und ich nicht mehr fra gen muss te, er re dete ein fach 
draufl os. Das war un er war tet, so als fän de man sich am Wo-
chen en de plötz lich im Büro wie der. Was hatte ich hier ver-
lo ren? Wo war für mich Ein Herz und eine Kro ne? Wo war 
mein Ame ri ka ner in Pa ris? Es war das sel be wie im mer, ein 
Ame ri ka ner in Ame ri ka. Schließ lich machte er eine Pau se 
und blin zelte in den Him mel, und ich nahm an, jetzt dächte er 
sich die per fekte Fra ge für mich aus, eine fan tas ti sche Fra ge, 
die mich wirk lich for dern wür de, für die ich mein ge sam tes 
Wis sen über mich, über My tho lo gie und un se re schwar ze 
Erde zurate zie hen müss te. Aber er machte die Pau se nur, 
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um zu un ter streichen, was er ge ra de ge sagt hat te, näm lich, 
dass die Pan ne mit dem Ti tel bild nicht seine Schuld ge we-
sen sei. Dann stellte er mir zu gu ter Letzt doch eine Fra ge. 
Er frag te: Ob ich fän de, es sei seine Schuld ge we sen, nach al-
lem, was er mir ge ra de da rü ber ge sagt habe? Ich schaute zum 
Him mel, nur so, um zu wis sen, wie das ist. Ich tat so, als zö-
gerte ich nur, um ihm dann von dem heim  lichen Glücks ge-
fühl zu er zäh len, das ich in meinem Her zen ber ge, wäh rend 
ich warte und war te, im mer da rauf war te, dass je mand zur 
Kennt nis nimmt, dass ich mor gens auf ste he, ver meint lich 
ohne einen Le bens sinn zu ha ben, aber ich ste he trotz dem 
auf, und das nur we gen die ses heim  lichen Glücks, der Lie be 
Got tes, in meinem Her zen. Ich wandte den Blick vom Him-
mel nach un ten in seine Au gen und sag te: Es war nicht Ihre 
Schuld. Ich ver gab ihm das Ti tel bild und al les an de re auch. 
Dass er bis jetzt noch kein ›neu er Mann‹ war. Dann ver fie len 
wir in Schweigen. Er stellte mir keine weite ren Fra gen. Ich 
war den noch glück lich, dort ne ben ihm zu sit zen, wenn auch 
nur, weil ich an die meis ten Men schen sehr, sehr ge rin ge Er-
war tun gen habe. Und für mich war er nun einer mehr da von 
ge wor den.

Dann kippte er vorn über. Mit einer ab rup ten Be we gung 
klappte er in einem gar nicht mensch lich wir ken den Win kel 
nach vorn und blieb so. Die ses Ver hal ten ent sprach we der 
dem der meis ten Men schen noch dem des ›neu en Manns‹; 
so et was wür de man eher bei einem al ten Mann er war ten, 
einem äl te ren Mann. Ich sag te: Vin cent, Vin cent. Ich schrie: 
Vin cent Chang! Aber er blieb stumm nach vor ne ge knickt, 
den Brust korb fast auf den Kni en. Ich kniete mich hin und 
sah in seine Au gen. Sie wa ren of fen, aber ge schlos sen wie 
ein Ge schäft nach La den schluss, das ge spens tisch aus sieht 
ohne Licht. Erst jetzt, nach dem das Licht er lo schen war, sah 
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ich, wie hell er noch im Mo ment zu vor ge strahlt hat te, so-
gar in seiner Selbst sucht. Und mir kam der Ge dan ke, True 
könnte falsch ge le gen ha ben. Viel leicht gibt es den ›neu en 
Mann‹ gar nicht. Viel leicht gibt es nur die Le ben den und 
die To ten, und alle Le ben den ver die nen einan der und sind 
einan der eben bür tig. Ich drückte ge gen seine Schul tern, um 
ihn wie der im Stuhl auf zu rich ten. Ich wusste nichts über 
Epi lep sie, hatte aber mehr Zu ckun gen er war tet. Ich strich 
ihm die Haa re aus dem Ge sicht. Ich hielt meine Hand un-
ter seine Nase und spürte sanf te, re gel mä ßi ge Atem zü ge. 
Ich presste meine Lip pen an sein Ohr und wie der holte flüs-
ternd: Es ist nicht deine Schuld. Das war viel leicht wirk lich 
das Ein zi ge, was ich je zu je man dem sa gen und von je mand 
an de rem hö ren woll te.

Ich zog meinen Lie ge stuhl he ran und lehnte meinen Kopf 
an seine Schul ter. Und ob wohl mich die ser epi lep ti sche An-
fall un ter meiner Ob hut wirk lich ängs tig te, schlief ich ein. 
Wa rum tat ich et was so Ris kan tes und Un an ge mes se nes? Ich 
wür de ger ne glau ben, dass ich es gar nicht selbst tat, son dern 
dass es mir ge schah. Ich schlief und träum te, Vin cent schö be 
lang sam seine Hän de un ter mein Shirt, wäh rend wir uns 
küss ten. Die Krüm mung seiner Hän de sagte mir, dass meine 
Brüste klein wa ren. Grö ße re Brüste hät ten einen we ni ger 
spit zen Win kel er for dert. Er hielt sie, als hätte er das schon 
lan ge tun wol len, und plötz lich sah ich die Din ge, wie sie 
wirk lich wa ren. Er liebte mich. Er war ein komp le xer Mensch 
mit viel schich ti gen, auf wal len den Emo ti o nen, eini ge da von 
spi ri tu el ler, an de re eher peini gend welt  licher Na tur, und er 
war für mich ent brannt. Die se komp  lizierte Le bens flam me 
war mein. Ich hielt sein glü hen des Ge sicht um fan gen und 
stellte ihm die Ge wis sens fra ge.

Was ist mit He le na?
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Das ist schon in Ord nung, denn sie ar beitet in der Me di-
zin bran che. Die müs sen al les tun, was der Ge sund heit dient.

Ja, stimmt, der hip po kra ti sche Eid.
Sie wird trau rig sein, aber we gen ih res Eids wird sie uns 

nicht da zwi schen fun ken.
Bringst du deine Sa chen hoch in meine Woh nung?
Nein, ich muss weiter mit He le na zu sam men le ben, we-

gen un se res Ehe ge lüb des.
Euer Ehe ge lüb de? Und was ist mit dem Eid?
Das macht doch nichts. All das ist be deu tungs los ne ben 

dem, was zwi schen uns ist.
Hast du sie je wirk lich ge liebt?
Nein, nicht wirk lich.
Mich aber schon?
Ja.
Ob wohl ich so un schein bar bin?
Was re dest du da, du per fek tes Ge schöpf?
Du kannst mir an se hen, dass ich per fekt bin?
Es zeigt sich in al lem, was du tust. Ich be ob achte dich, 

wenn du deinen Hin tern zum Wa schen über den Ba de wan-
nen rand hängst, ehe du ins Bett gehst.

Du kannst mir da bei zu se hen?
Je den Abend.
Es ist nur für den Fall.
Ich weiß. Aber es wird nie je mand in dich ein drin gen, 

wäh rend du schläfst.
Wie kannst du das ver spre chen?
Weil ich über dich wa che.
Ich dach te, da rauf müsste ich bis an mein Le bens en de 

war ten.
Von nun an bin ich dein.
Die gan ze Zeit? Auch wenn du bei He le na bist und ich 
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nur die kleine Frau ein Stock werk hö her bin, bin ich dann 
auch noch dein?

Ja, das ist zwi schen uns ab ge macht, auch wenn wir nie 
wie der da von spre chen.

Ich fas se es nicht, dass das hier wirk lich ge schieht.
Und dann war He le na da und schüt telte uns beide. Aber 

Vin cent schlief weiter, da rum fragte ich mich, ob er tot war, 
und wenn ja, ob er die Din ge in dem Traum vor oder nach 
seinem Ab le ben ge sagt hat te, und was von beidem ver bind -
licher wäre. Au ßer dem – hatte ich mich straf bar ge macht? 
Wür de man mich we gen un ter las se ner Hil fe leis tung fest-
neh men? Ich blickte zu He le na auf. Sie wir belte vor Be-
trieb sam keit in ih rer Arzt hel fe rin nen kleidung. So viel Be-
we gung machte mich be nom men. Ich schloss meine Au gen 
wie der und wollte ge ra de in meinen Traum zu rück tau chen, 
da schrie He le na: Wie lan ge dau ert der An fall schon? Und: 
Wa rum zum Teu fel ha ben Sie ge schla fen? Aber sie prüfte 
mit pro fes si o nel ler Bra vour seine Vi tal zeichen, und als sie 
das nächste Mal zu mir sah, wusste ich, dass ich auf die se 
Fra gen nicht ant wor ten muss te, denn ir gend wie war ich zu 
ih rer Hel fe rin avan ciert, zur Arzt hel fe rin nen-Hel fe rin. Sie 
be fahl mir, in ihre Woh nung zu lau fen und eine Plas tik tüte 
zu ho len, die auf dem Kühl schrank lie ge. Ich lief dank bar ins 
Haus und schloss die Tür.

Die Woh nung der beiden war sehr still. Ich ging auf Ze-
hen spit zen durch die Kü che, presste mein Ge sicht an das 
Tief kühl fach und at mete die viel fäl ti gen Ge rü che ih res Le-
bens. Sie hat ten Fo tos von Kin dern an ih rem Kühl schrank. 
Sie hat ten Freun de, und die se Freun de hat ten weite re 
Freun de ge bo ren. Ich hatte noch nie et was so In ti mes ge se-
hen wie die se Kin der fo tos. Ich wollte die Arme he ben und 
die Plas tik tüte vom Kühl schrank neh men, aber ich wollte 



18

mir auch je des ein zel ne Kind an se hen. Ei nes hieß Tre vor 
und feierte an die sem Sams tag eine Ge burts tags par ty. Bitte 
komm!, sagte die Ein la dung. Wir wer den ge WAL ti gen Spaß 
ha ben!, dazu sah man das Bild eines Wals. Es war ein rich-
ti ger Wal, ein Foto von einem rich ti gen Wal. Ich schaute in 
sein kleines, klu ges Auge und fragte mich, wo die ses Auge 
nun sein moch te. Lebte der Wal und schwamm he rum, war 
er schon vor Lan gem ge stor ben, oder starb er viel leicht ge-
ra de in die ser Se kun de? Wenn ein Wal stirbt, sinkt er lang-
sam auf den Grund des Oze ans, was einen gan zen Tag dau-
ert. Die gan zen an de ren Fi sche se hen ihn fal len, wie eine 
rie si ge Sta tue, wie ein Haus, aber ganz, ganz lang sam. Ich 
kon zent rierte mich auf das Auge. Ich wollte in das Auge hi-
nein lan gen, den wirk  lichen Wal be rüh ren, den ster ben den 
Wal, und ich flüs ter te: Es ist nicht deine Schuld.

He le na schlug die Ter ras sen tür hin ter sich zu. Sie presste 
kurz ihre Brüste ge gen meinen Rü cken, als sie über mich 
hin weg nach der Tüte griff, und rannte dann wie der hi naus. 
Ich drehte mich um und be ob ach tete sie durch das Fens-
ter. Sie gab Vin cent eine Sprit ze. Er kam zu sich. Sie küsste 
Vin cent, und er rieb sich den Na cken. Ich fragte mich, wo-
ran er sich wohl noch er in ner te. Sie saß jetzt auf seinem 
Schoß und hatte ihre Arme um seinen Kopf ge schlun gen. 
Sie schau ten nicht auf, als ich vor beiging.

Das In te res sante an Po si tiv ist, dass HIV da rin nie er wähnt 
wird. Wä ren da nicht die An zeigen – Re tro vir, Sus tiva, Vi-
ram une –, könnte man glau ben, die Zeit schrift hand le da-
von, po si tiv zu den ken, im Sin ne von op ti mis tisch sein. Des-
halb ist es meine Lieb lings zeit schrift. Alle an de ren bau en 
einen nur auf, um einen dann wie der fer tig zu ma chen, aber 
die Re dak teu re bei Po si tiv wis sen, dass man oh ne hin schon 
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fix und fer tig ist, und dann braucht man wirk lich nicht auch 
noch in einem Psycho test wie »Sind Sie sexy oder nur so 
lala?« zu ver sa gen. Po si tiv bringt Tipps, wie man sich bes-
ser fühlt, so was wie »Fra gen Sie Hel oise«. Die ma chen den 
Ein druck, als könnte man sie mit links schreiben, doch das 
denkt man bei gu ten Rat schlä gen im mer. Ge sun der Men-
schen ver stand und die Wahr heit le sen sich im Ide al fall so, 
als hät ten sie keinen Au tor, als seien sie ge schrie ben von 
der Zeit selbst. In Wirk lich keit ist es sehr schwer, et was zu 
schreiben, das einen un heil bar kran ken Men schen auf baut. 
Zu dem hat Po si tiv da sehr strikte Re geln, man darf seine 
Rat schlä ge nicht ein fach der Bi bel oder einem Buch über 
Zen ent neh men; man muss sich selbst et was ein fal len las-
sen. Bis jetzt ist noch kein Vor schlag, den ich ein ge reicht 
habe, an ge nom men wor den, aber ich glau be, ich kom me der 
Sa che all mäh lich nä her.

Zweifeln Sie am Le ben? Fra gen Sie sich, ob es über haupt der 
Mühe wert ist? Schau en Sie in den Him mel: Er ist für Sie 
da. Schau en Sie je dem Men schen auf der Stra ße ins Ge sicht: 
Die se Ge sich ter sind für Sie da. Und die Stra ße selbst, der 
Erd bo den un ter der Stra ße und die glü hen de Ku gel aus Feu er 
un ter dem Erd bo den: All die se Din ge sind für Sie da. Sie sind 
ge nau so für Sie da, wie für alle an de ren Men schen. Den ken 
Sie da ran, wenn Sie mor gens auf wa chen und glau ben, Sie 
be sä ßen nichts. Ste hen Sie auf und b licken Sie nach Osten. 
Und nun lob preisen Sie den Him mel und lob preisen Sie das 
Licht, das je der Mensch un ter dem Fir ma ment in sich trägt. 
Ver un si chert zu sein ist nicht schlimm. Aber seien Sie voll 
des Lo bes.





21

DAS SCHWIMM TEAM

Das ist die Ge schich te, die ich nie er zäh len woll te, als ich 
deine Freun din war. Du hast im mer wie der ge fragt, und 
deine Ver mu tun gen wa ren so ge spens tisch und prä zi se. 
Habe ich mich aus hal ten las sen? War Bel ve de re so wie Ne-
va da, wo Pros ti tu ti on le gal ist? War ich das gan ze Jahr lang 
nackt? Da ge gen sah die Re a  lität ir gend wann arm se lig aus. 
Und mit der Zeit kam die Er kennt nis, dass ich, wenn die 
Wahr heit sich so hohl an fühl te, wahr schein lich nicht mehr 
sehr viel län ger deine Freun din sein wür de.

Ich wollte eigent lich gar nicht in Bel ve de re woh nen, ich 
brachte es nur nicht über mich, meine El tern um Geld für 
einen Um zug zu bit ten. Es war je den Mor gen ein Schock, 
wenn mir wie der ein fiel, dass ich al lein in die ser Stadt leb te, 
die nicht mal eine Stadt war, so klein war sie. Sie be stand aus 
Häu sern um eine Tank stel le, und etwa eine Meile weiter gab 
es noch einen La den, das war al les. Ich hatte kein Auto, ich 
hatte kein Te le fon, ich war zweiund zwan zig, und ich schrieb 
jede Wo che an meine El tern und ver zapfte Ge schich ten über 
meine Ar beit beim so ge nann ten l.i.e.s.-Pro gramm. Wir la-
sen ge fähr de ten Kin dern vor. Es war ein bun des staat lich ge-
för der tes Pi lot pro jekt. Ich konnte mich nie fest le gen, wo-
für die Buch sta ben l.i.e.s. eigent lich stan den, aber je des Mal, 
wenn ich ›Pi lot pro jekt‹ schrieb, staunte ich ein we nig da rü-
ber, dass mir sol che Aus drü cke ein fie len. ›Früh zeiti ge In ter-
ven ti on‹ war auch nicht schlecht.

Die se Ge schichte wird nicht sehr lang, das Er staun  liche 
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an meinem Jahr in Bel ve de re ist näm lich, dass so gut wie 
nichts pas sier te. Die Men schen in Bel ve de re glaub ten, ich 
hie ße Ma ria. Ich hatte nie ge sagt, ich hie ße Ma ria, aber 
nach dem es ein mal in Um lauf war, über for derte mich die 
Auf ga be, sämt  lichen drei Men schen zu sa gen, dass mein 
Name Me lis sa war. Die se drei Men schen hie ßen E liza-
beth, Kelda und Jack Jack. Ich weiß nicht, wa rum zwei-
mal Jack, und bei dem Na men Kelda bin ich nicht ganz 
si cher, aber es hörte sich so an, und so klang es, wenn ich 
ih ren Na men rief. Ich kannte die se Men schen, weil ich ih-
nen Schwimm un ter richt gab. Da rum dreht sich meine Ge-
schichte eigent lich, denn na tür lich gibt es in der Nähe von 
Bel ve de re keine Ge wäs ser, und Schwimm bä der auch nicht. 
Sie re de ten eines Ta ges im La den da rü ber, und Jack Jack, 
der mitt ler weile tot sein muss, denn er war ur alt, sag te, 
es käme so wie so nicht da rauf an, weil er und Kelda nicht 
schwim men könn ten und da rum wahr schein lich er trin-
ken wür den. E liza beth war, glau be ich, Kel das Cou si ne. 
Und Kelda war Jack Jacks Frau. Sie muss ten alle min des-
tens um die acht zig sein. E liza beth sag te, sie sei als Kind 
einen Som mer lang viel ge schwom men, als sie zu Be such 
bei einer Cou si ne (of fen sicht lich nicht Cou si ne Kelda) war. 
Ich schal tete mich nur aus dem Grund in das Ge spräch ein, 
weil E liza beth be haup te te, man müs se beim Schwim men 
un ter Was ser at men.

Das stimmt nicht, platzte ich he raus. Es wa ren die ers ten 
Worte seit Wo chen, die ich laut aus sprach. Mein Herz häm-
mer te, als bäte ich je man den um ein Date. Man hält ein fach 
die Luft an.

E liza beth guc kte wü tend und sagte dann, das habe sie 
nicht ernst ge meint.

Kelda sag te, sie wür de es nie wa gen, die Luft an zu hal ten, 
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denn ein On kel von ihr sei da ran ge stor ben, dass er in einem 
Luft an hal te-Wett be werb zu lan ge die Luft an ge hal ten hät te.

Jack Jack frag te, ob sie das tat säch lich glau be, und Kelda 
sag te, ja, das glau be ich, und Jack Jack sag te, dein On kel ist 
an einem Schlag an fall ge stor ben, ich weiß nicht, wie du auf 
die se Ge schich ten kommst, Kelda. Dann stan den wir alle 
eine Weile schweigend da. Ich freute mich, Ge sell schaft zu 
ha ben, und hoff te, die Un ter hal tung wür de weiter ge hen, 
was sie auch tat, weil Jack Jack sag te: Sie sind also schon mal 
ge schwom men.

Ich er zählte ih nen, dass ich in der Schu le im Schwimm-
team ge we sen und so gar bei staat  lichen Meis ter schaf ten an-
ge tre ten, dann aber früh zeitig ge gen Bi shop O’Dowd, eine 
ka tho  lische Schu le, aus ge schie den war. Sie schie nen sich 
wirk lich sehr für meine Ge schichte zu in te res sie ren. Ich 
hatte es bis da hin nicht mal als Ge schichte be trach tet, aber 
jetzt sah ich, dass die Ge schichte im Grun de sehr auf re gend 
war, vol ler Dra ma tik, Chlor und an de rer Din ge, die E liza-
beth und Kelda und Jack Jack nur vom Hö ren sa gen kann ten. 
Es war Kelda, die sag te, sie wünsch te, es gäbe ein Schwimm-
bad in Bel ve de re, da sie of fen sicht lich das Glück hät ten, 
eine Schwimm leh re rin in der Stadt zu ha ben. Ich hatte nie 
ge sagt, ich sei Schwimm leh re rin, aber ich wuss te, was sie 
mein te. Es war ein Jam mer.

Dann ge schah et was Selt sa mes. Ich schaute nach un-
ten auf meine Schu he und den brau nen Li no le um bo den, 
dann dachte ich, ich wet te, die ser Bo den ist seit einer Mil -
lion Jah ren nicht ge putzt wor den, und plötz lich war mir zu-
mu te, als müsste ich ster ben. Aber an statt zu ster ben, sagte 
ich: Ich kann Ih nen das Schwim men beibrin gen. Und ein 
Schwimm bad brau chen wir nicht.

Wir tra fen uns zweimal die Wo che in meiner Woh nung. 
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Als sie ein tra fen, hatte ich drei Schüs seln mit war mem 
Leitungs was ser ne ben einan der auf den Bo den ge stellt, und 
ge gen über eine vierte Schüs sel, die Schüs sel der Leh re rin. 
Ich tat Salz ins Was ser, weil es sehr ge sund sein soll, war mes 
Salz was ser durch die Nase zu zie hen, und ich mir dach te, sie 
wür den be stimmt ver se hent lich et was ein at men. Ich zeigte 
ih nen, wie man Nase und Mund ins Was ser steckt und wie 
man seit lich Atem holt. Dann nah men wir die Beine und 
schließ lich die Arme dazu. Ich gab zu, dass die Be din gun gen 
nicht ide al wa ren, um Schwim men zu ler nen, aber, machte 
ich gel tend, so trai nier ten auch die Schwim mer der Olym-
pi a mann schaft, wenn ge ra de kein Be cken in der Nähe war. 
Ja, ja, ja, es war eine Lüge, aber wir brauch ten sie, weil hier 
vier Men schen auf dem Kü chen bo den la gen und ge räusch-
voll mit al len vie ren stram pel ten – als wä ren sie wü tend, 
als wä ren sie wild ge wor den, als wä ren sie ent täuscht und 
frust riert und scheu ten sich nicht, es zu zeigen. Ih rer Freu de 
am Schwim men musste mit mar ki gen Wor ten nach ge hol-
fen wer den. Kelda brauchte meh re re Wo chen, bis sie lern te, 
ihr Ge sicht ins Was ser zu ste cken. Das macht nichts, ist 
in Ord nung!, sagte ich. Wir ge ben dir für den An fang ein 
Schwimm brett. Ich hielt ihr ein Buch hin. Die Scheu vor der 
Schüs sel ist ganz na tür lich, Kelda. Da mit sagt dir dein Kör-
per, dass er nicht ster ben will. Will er nicht, sagte sie.

Ich brachte ih nen alle Schwimm sti le bei, die ich kann te. 
Schmet ter ling war ein fach un glaub lich, so was hast du noch 
nicht ge se hen. Ich dach te, der Kü chen bo den wür de zu letzt 
nach ge ben und sich ver flüs si gen, und sie wür den da von-
schwim men, Jack Jack vor ne weg. Er war da für wie ge bo ren, 
und das ist noch vor sich tig aus ge drückt. Er robbte tat säch-
lich über den Fuß bo den, mit samt Was ser schüs sel und al-
lem. Nach einer Run de durchs Schlaf zim mer kam er in die 
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Kü che zu rück ge ru dert, ver schwitzt und staub be deckt, und 
Kelda schaute ihn an, ihr Buch fest in beiden Hän den, und 
strahlte vor Stolz. Komm zu mir her ge schwom men, sagte 
er dann, doch sie hatte zu viel Angst, und man braucht ja 
auch enorm viel Kraft im Ober kör per, um an Land he rum-
zu schwim men.

Ich war eine der Leh re rin nen, die lie ber am Be cken rand 
ste hen, als selbst ins Was ser zu ge hen, doch ich war stän dig 
ge for dert. Ich, darf ich in al ler Be scheiden heit sa gen, war 
das Was ser. Ich hielt al les in Be we gung. Ich re dete pau sen-
los, wie eine Aer obic trai ne rin, und blies in ge nau be mes se-
nen In ter val len auf der Tril ler pfeife, um das Ende des Be-
ckens an zu zeigen. Da rauf hin war fen sich alle gleich zeitig 
he rum und schwam men in die ent ge gen ge setzte Rich tung. 
Wenn E liza beth mal wie der ihre Arm ar beit ver nach läs sig te, 
rief ich: E liza beth! Deine Füße sind oben, aber dein Kopf 
geht un ter!, und sie be gann, wild mit den Ar men zu krau-
len und schleu nigst wie der aus zu gleichen. Dank meines ak-
ri bi schen und zu pa cken den Coac hings be gan nen alle Kopf-
sprün ge in ta del lo ser Hal tung sprung be reit auf meinem 
Schreib tisch und en de ten in einem Bauch klat scher auf mei-
nem Bett. Aber das nur zur Si cher heit. Es wa ren trotz dem 
rich ti ge Sprün ge, es hieß den noch, seinen Land säu ger sta tus 
auf zu ge ben und sich der Schwer kraft in die Arme zu wer-
fen. E liza beth führte die Re gel ein, dass je der im Fal len ir-
gend ein Ge räusch ma chen müs se. Für meinen Ge schmack 
ein biss chen sehr kre a tiv, aber ich war Neu e run gen ge-
gen über auf ge schlos sen. Ich wollte eine Leh re rin sein, die 
von ih ren Schü lern lern te. Kelda machte das Ge räusch ei-
nes stür zen den Baums, eines fal len den weib  lichen Baums, 
wenn man ge nau sein woll te. E liza beth gab »ganz spon-
ta ne Lau te« von sich, die im mer ge nau gleich klan gen, und 
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Jack Jack sagte Bom ben los! Am Ende je der Trai nings stun de 
frot tier ten wir uns alle ab, Jack Jack schüt telte mir die Hand, 
und Kelda oder E liza beth lie ßen mir eine war me Mahl zeit 
da, beispiels weise Aufl auf oder Spa ghet ti. Das war un se re 
Ab ma chung und reich te, dass ich mir keinen an de ren Job 
su chen muss te.

Es wa ren nur zwei Stun den pro Wo che, doch alle an de-
ren Stun den ori en tier ten sich an ih nen. Wenn Diens tag 
oder Don ners tag war, dachte ich mor gens beim Auf wa chen: 
Schwimm trai ning. An den an de ren Ta gen dachte ich: kein 
Schwimm trai ning. Wenn ich einen meiner Schü ler in der 
Stadt sah, an der Tank stel le oder vor dem La den, sagte ich 
zum Beispiel: Hast du den Kopf sprung ge übt? Und dann 
hieß es: Ich ar beite dran, Coach!

Ich weiß, du kannst dir mich schwer als je man den vor stel-
len, den an de re Leute ›Coach‹ ru fen, aber ich hatte in Bel ve-
de re wirk lich eine voll kom men an de re Iden ti tät. Da rum war 
es im mer so schwer, mit dir da rü ber zu re den. Ich hatte dort 
nie einen Freund und machte auch keine Kunst; ich hatte 
mit Kunst nichts am Hut. Ich war eher der sport  liche Typ. 
Ich war die Sports ka no ne schlecht hin, ich war Chef trai ne-
rin des Schwimm teams. Wenn ich ge dacht hät te, es wür de 
dich über haupt in te res sie ren, hätte ich es dir frü her er zählt, 
viel leicht wä ren wir dann noch zu sam men. Nun ist es ge-
ra de drei Stun den her, dass ich dich und die se Frau im wei-
ßen Man tel vor dem Buch la den ge trof fen habe. Was für ein 
fa bel haf ter weißer Man tel. Du bist of fen sicht lich schon wie-
der rund um glück lich und hast, was du willst, ob wohl un-
se re Tren nung erst zwei Wo chen her ist. Ich war mir nicht 
ein mal voll kom men si cher, dass wir uns wirk lich ge trennt 
hat ten, bis ich dich mit ihr sah. Du scheinst mir un glaub-
lich weit weg, wie je mand am an de ren Ufer eines Sees, nicht 
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mehr als ein kleiner Punkt, von dem man nicht sa gen kann, 
ob Mann oder Frau, ob jung oder alt. Wer mir – jetzt? heute 
Abend? – wirk lich fehlt, das sind E liza beth, Kelda und Jack 
Jack. Sie sind tot, das weiß ich im mer hin si cher. Was für 
ein ko los sal trau ri ges Ge fühl; ich muss wohl die trau rigste 
Schwimm trai ne rin al ler Zeiten sein.
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MA JES TÄT

Ich ge hö re nicht zu der Sorte Men schen, die sich für das 
eng  lische Kö nigs haus in te res siert. Ich habe schon Com pu-
ter-Chat rooms be sucht, in de nen man jede Men ge sol cher 
Leute trifft, das sind Men schen mit ganz be grenz tem Ho ri-
zont, sie den ken nicht lang fris tig, die Heimat front in te res-
siert sie nicht; sie sind zu sehr da mit be schäf tigt, über die 
kö nig  liche Fa mi lie eines an de ren Lan des nach zu den ken. Die 
Kleidung der Roy als, der Tratsch um die Roy als; die schwe-
ren Jah re der Roy als, die ganz be son ders, die schwe ren Jah re 
die ser einen Fa mi lie. Ich in te res sierte mich nur für den Jun-
gen. Den äl te ren. Es gab eine Zeit, da kannte ich nicht ein-
mal seinen Na men. Hätte mir je mand ein Foto von ihm ge-
zeigt, wäre ich viel leicht da rauf ge kom men, wer es ist, aber 
seinen Na men hätte ich nicht ge wusst, schon gar nicht sein 
Ge wicht, seine Hob bys oder die Na men der Mäd chen, die 
mit ihm die Uni ver si tät be su chen. Gäbe es eine Karte des 
Son nen sys tems, die statt der Ster ne Men schen und den je-
wei ligen Grad der Ge gen sätz lich keit zwi schen ih nen zeigt, 
müsste man von meinem Stern bis zu seinem die meis ten 
Licht jah re zu rück le gen. Man wür de auf dem Weg zu ihm 
ster ben. Man könnte bes ten falls hof fen, dass die Ur en kel es 
bis zu ihm schaf fen. Aber die wür den dann nicht wis sen, 
was sie tun soll ten; sie wür den ihn nicht hal ten kön nen. Au-
ßer dem wäre er längst tot und der wun der schö ne, stram me 
Sohn seines Ur en kels näh me seine Stel le ein. Seine Söh ne 
wer den alle zu wun der schö nen, stram men Kö nigs kin dern 
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he ran wach sen, und alle meine Töch ter zu nicht mehr ganz 
jun gen Frau en, die für einen ge mein nüt zi gen Ver ein ar-
beiten und die Erd be ben vor sor ge grup pe in der Nach bar-
schaft leiten. Wir ent stam men lan gen Ah nen reihen von 
Men schen, de nen vor her be stimmt ist, einan der nie mals zu 
be geg nen.

Mein gan zes Le ben lang habe ich im mer wie der den glei-
chen Traum ge habt, einen so ge nann ten wie der keh ren den 
Traum; er nimmt im mer den gleichen Aus gang. Nur am 9. 
Ok to ber 2002 nicht. Der Traum be gann wie im mer, in einem 
Land mit nied ri gen De cken, in dem alle auf Hän den und Fü-
ßen he rum krie chen müs sen. Aber dies mal sah ich, dass alle 
um mich he rum Sex hat ten, das kam von der ho ri zon ta len 
Le bens weise. Ich war wü tend und ver suchte mit blo ßen Hän-
den, die Paa re zu tren nen, doch sie kleb ten an einan der wie 
ko pu lie ren de Kä fer. Und plötz lich sah ich ihn. Will. Im Traum 
er kannte ich ihn als Pro mi nen ten, wusste aber nicht ge nau, 
was für einer. Ich war sehr ver le gen, weil ich wuss te, dass er 
hüb sche jun ge Mäd chen ge wohnt war, und wahr schein lich 
noch nie je man den ge se hen hat te, der so aus sah wie ich. Aber 
nach und nach wur de mir klar, dass er meinen Rock hin ten 
hoch ge ho ben hatte und sein Ge sicht zwi schen meine Po ba-
cken drück te. Das tat er, weil er mich lieb te. Es war eine Lie be, 
wie ich sie nie für mög lich ge hal ten hat te. Und dann wachte 
ich auf. So ließ ich in der Schu le im mer meine Ge schich ten 
en den: Und dann wachte ich auf! Doch die se Ge schichte en-
dete hier noch nicht, denn als ich die Au gen auf schlug, fuhr 
drau ßen ein Auto vor bei, aus dem Mu sik dröhn te, was ich 
nor ma ler weise has se, meiner Meinung nach ge hört das ver-
bo ten, aber die ses Stück war wun der schön – es ging so: »All 
I need is a mira cle, all I need is you.« Es passte ge nau zu dem 
Ge fühl, das der Traum in mir hin ter las sen hat te. Ich stand 
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auf, und als hätte es noch weite rer Be weise be durft, schlug 
ich die Sac ram ento Bee auf, und in den Nach rich ten aus al-
ler Welt stand ein Ar ti kel über Prince Charles’ Be such in ei-
ner Neu bau sied lung in Glas gow, eine Reise, auf der ihn sein 
Sohn be gleite te, Prince Will iam Ar thur Phi lip Lou is. Es war 
ein Bild da bei. Er sah ge nau so aus wie in dem Mo ment, als 
er mit meinen Po ba cken schmus te, das gleiche lie bens werte 
blon de Selbst ver trau en, die sel be Nase.

Ich gab auf einer Web site für Tra um deu tung ›Kö nigs haus‹ 
ein, doch das hat ten sie nicht in ih rer Da ten bank, des we gen 
tippte ich ›Hin tern‹ und klickte auf ›Be deu tung‹, und da bei 
kam he raus: Im Traum das eige ne Ge säß zu se hen, steht für 
die eige nen Ins tinkte und Be dürf nis se. Und weiter: Ist das 
eige ne Ge säß im Traum miss ge bil det, ver weist das auf un ter-
ent wi ckelte oder ver letzte Be reiche Ih rer See le. Mein Po war 
je doch wohl ge formt, da raus konnte ich ent neh men, dass 
meine See le voll ent wi ckelt war, und der erste Teil riet mir 
dazu, meinen Ins tink ten zu ver trau en, meinem Po zu ver-
trau en, dem Po, der ihm ver trau te.

An die sem Tag trug ich den Traum mit mir he rum wie 
ein rand vol les Glas Was ser, mit be tont ge mes se nen Be we-
gun gen, um nichts zu ver schüt ten. Ich be sit ze einen lan gen 
Rock wie den, den er hoch ge ho ben hat te, und ich trug ihn 
mit einem neu en se xu el len Emp fin den. Ich schwebte fast ins 
Büro; ich glitt wie auf Ku fen durch die Per so nal kü che. Meine 
Schwes ter nennt sol che Rö cke »Dirndls«. Das meint sie ab-
fäl lig. Am Nach mit tag kam sie in mein Büro bei Quake -
Kare, um Ko pi en zu ma chen. Sie wirkte beina he über rascht, 
mich an zu tref fen, als wä ren wir uns im Copy shop be geg-
net. Qua keK are hat den Auf trag, Men schen über all auf der 
Welt auf den Fall eines Erd be bens vor zu be reiten und Erd-
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be ben op fern beizu ste hen. Meine Schwes ter sagt im Scherz 
ger ne, sie sei prak tisch selbst ein Erd be ben op fer, weil in ih-
rem Haus so ein Durch einan der herrscht.

Wie nennt sich die ses Ding noch mal – Dirndl?, fragte sie.
Es ist ein Rock. Das weißt du ge nau.
Kommt es dir denn gar nicht ko misch vor, dass die ses 

raf fi niert ge schnit te ne, vor teil hafte Kleidungs stück, das 
ich tra ge, eben falls als Rock be zeich net wird? Müsste es da 
nicht eine Un ter scheidung ge ben?

Nicht je der fin det kür zer un be dingt er re gen der.
Er re gen der? Sag test du ge ra de »er re gend«? War von Er-

re gung die Rede? O Gott, ich fas se es nicht, dass du die ses 
Wort aus ge spro chen hast. Sag es noch  mal.

Was? Er re gend.
Sag es nicht! Das ist zu viel, es ist, als wür dest du »fic ken« 

sa gen oder so.
Habe ich aber nicht.
Nein. Glaubst du, du wirst viel leicht nie wie der fic ken? 

Als du mir er zählt hast, dass Carl dich ver las sen hat, war das 
mein ers ter Ge dan ke: Sie wird nie wie der fic ken.

Wa rum bist du so?
Was? Soll ich so zu ge knöpft sein wie du? Im mer so ver-

huscht? Ist das viel leicht ge sün der?
So zu ge knöpft bin ich auch wie der nicht.
Na, das wür de ich dir ja gern glau ben, aber ich bräuchte 

schon Be weise für die se Auf ge knöpft heit.
Ich habe einen Lieb ha ber!
Aber das sagte ich nicht, ich sagte nicht: Ich wer de ge liebt, 

ich bin ein Mensch, der es wert ist, ge liebt zu wer den, an mir 
ist nichts schmut zig, frag Prinz Will iam. Am sel ben Abend 
lis tete ich Mög lich keiten auf, ihm tat säch lich zu be geg nen:
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In seiner Schu le einen Vor trag über Erd be ben schutz hal ten.
Die Kneipen in der Nähe seiner Schu le be su chen und dort 
auf ihn war ten.

Das eine schloss das an de re nicht aus; beides wa ren ver-
nünf ti ge Mög lich keiten, je man den ken nen zu ler nen. Je-
den Tag ler nen sich Men schen in Kneipen ken nen, und sie 
ha ben oft Sex mit Men schen, die sie in Kneipen ken nen-
ler nen. Meine Schwes ter macht so was an dau ernd, frü her 
zu min dest, als sie noch aufs Col lege ging. Da nach rief sie 
dann im mer an und schil derte mir die Nacht in al len Ein zel-
heiten, nicht weil wir uns na he ste hen – wir ste hen uns nicht 
nahe. Son dern weil mit ihr et was nicht stimmt. Was sie da 
treibt, möchte ich schon fast als se xu el le Über grif fe be zeich-
nen, aber sie ist meine jün ge re Schwes ter, da her muss es ein 
an de res Wort da für ge ben. Sie schießt wirk lich weit übers 
Ziel hi naus. Mehr kann ich über sie nicht sa gen. Wenn das 
Ziel da ist, wo ich bin, dann ist sie weit da rü ber hi naus und 
schwirrt über mir he rum, nackt.

Am nächs ten Mor gen wachte ich um sechs auf und be-
gann mit Wal king. Ich wuss te, dass ich nie schlank sein 
wür de, aber ich hatte mir vor ge nom men, eine all ge meine 
Straf fung zu er zie len, sodass es sich gut an füh len wür de, 
wenn er mich im Dun keln be rühr te. Wenn ich erst ein mal 
zehn Pfund run terhat te, wäre ich so weit, in ein Fit ness stu-
dio zu ge hen; bis da hin wür de ich ein fach wal ken, wal ken 
und noch mal wal ken. Wäh rend ich durch meinen Stadt teil 
mar schier te, kur belte ich den Traum noch ein mal an und be-
kam ein so kla res Bild, dass ich das Ge fühl hat te, er könnte 
hin ter der nächs ten Ecke auf mich war ten. Wenn ich ihn 
dann sah, wür de ich meinen Kopf un ter sein Hemd ste cken 
und für im mer dort bleiben. Ich konnte Son nen licht durch 


